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Naturkunde 


Ueber die Structur und den Nutzen der Malpi⸗ 
ghiſchen Koͤrper in der Niere, mit Beobachtungen 
über die Circulation in dieſem Organe. 

Von Dr. W. Bowman. 


(Hierzu die Figuren 1. bis 6. auf der mit gegenwärtiger Nummer 
ausgegebenen Tafel.) 


105 Alle Anatomen unſerer Zeit haben bisjetzt einſtimmig 
ην Zuſammenhang der Malpighiſchen Körper mit den ges 
Mi enen, harnleitenden Röhren, zwiſchen welchen fie liegen, 
Lap. αν Die alte Anſicht des Malpighi (de renibus 
Röhr ). daß ſie Druͤſen ſind, welche an den Enden der 
a liegen, und die Beſchreibung und Zeichnung Schu m= 
anf » 5 (Dissertatio inaug. anatom. de renum 
structura , Argentor, 1781), welche dieſe Anſicht durch 
neue Beweise beitdtige, find auf gleiche Weiſe von Hu ſchke 
Ueber die Textur der Nieren, Iſis, 1828, S. 501), 
Müller (de Slandull struct. Lips. 1830. Lib. X.: 
2 Falsissima est opinio de connexu ullo quopiam 
inter corpora Malpighiana sanguifera, et ductuum 
uriniferorum fines, “ p. 95.), Berres (Anat. der mi⸗ 
kroſcop. Gebilde des menſchl. Körper) und andern lebenden 
Schriftſtellern. welche dieſem Gegenſtande ihre Aufmerkſam⸗ 
keit gewidmet haben, verworfen worden. Man nimmt alle 
gemein an, daß die Röhren freiljegende, blinde Endigungen 
haben, die mit den Malpighiſchen Körpern Nichts gemein 
haben. Einige glauben, daß fie in Schlingen ausgehen, An⸗ 
dere dagegen, daß fir miteinander geflechtartig anaſtomoſiren. 
Was den Nutzen der Malpighiſchen Körper betrifft, fo glaubt 
man, dieſen gewöhntich darin zu finden, bag fie den Lauf 
des Blutes zu den die harnkeitenden Röhrchen umgebenden 
Capilargefäßen verzögern. Dieſe Abhandlung ſol nun bie 
Unrichtigkeit aller diefer Anſichten darthun, indem fie zeigen 
wird, wie die Röhrchen auf eine eigenthümliche Weiſe in 
den Malpigbiſchen Körpern endigen, und auf dieſe Anſicht 
se der Structur der Nieren einige neue Betrachtungen 
No. 1040. 


begründen, in Bezug auf die Art, wie die fecernirende Fun⸗ 
ction derſelben vor ſich geht. 


Wenige Worte moͤgen uͤber die allgemeine Anordnung 


der innern Theile der Druͤſe vorausgeſchickt werden. 


Die Cinthcituna der Rinden⸗ und Markſubſtanziſt. als 
len gemeinſam; die erſtere iſt der Sitz der ſecernirenden 
Function und vorzuͤglich aus gewundenen Röhren und Ge⸗ 
fäßen zuſammengeſetzt; die letztere bildet nur den Anfang 
des Ausſcheidungsapparates, und die Roͤhren convergiren in 
ihr nach ihren Muͤndungen hin an den Spitzen der Pa⸗ 
pillen. : 

Verfolgen wir eine diefer Möhren, von ihrem Ausgange 
bis in das Innere der Druͤſe hinein, fo ſehen wir fie ſich 
immer von Neuem ſpalten, bis ein Büſchel oder Buͤndel 
daraus hervorgeht. Die Roͤhren dieſes Buͤndels fahren fort, 
ſich auf eine ahnliche Weiſe zu vervielfättigen, ſowie fie 
durch die Corticalſubſtanz nach der Oberflaͤche des Organes 
hin votruͤcken; aber bei'm Eintritte in die Rindenſubſtanz 
ſchlaͤngeln fic) die Äußeren, eine nach der andern, ruͤckwaͤrts 
und werden gewunden, bis endlich auch die centralen, indem 
fie die Oberfläche erreichen, auf allen Seiten fic) abwärts 
wenden und ſich mit ihren Windungen in der Oberflache des 
Organes verbergen. Auf dieſe Weiſe wird jede Reihe von 
Roͤhren, bei ihrem Durchgange durch die Corticalſubſtanz 
des Organes, von einer Maſſe von Windungen umgeben, 
die durch die zu ihnen gehörenden Roͤhrchen gebildet werden. 
Die Malpighiſchen Körper find, in ziemlich gleichmäßigen 
Entfernungen, zwiſchen dieſen gewundenen Roͤhren eingebet⸗ 
tet, indem ein jeder am Ausgange eines Roͤhrchens liegt. 


Wenn wir nun das eben beſchriebene Syſtem von Roͤh⸗ 
ren als los getrennt von den andern Theilen des Organes 
betrachten, ſo wird es ſich uns in einer pyramidalen Ge⸗ 
ſtalt zeigen, die Spitze an der Mündung, die Baſis an der 
Oberfläche der Druͤſe. Es iſt, in der That, elne Ferrein⸗ 
ſche Pyramide, und das ganze Organ iſt eine Anhaͤufung 
derſelben, cine vereinigte Maſſe bildend. Die Nierenarterie 
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ſendet mebeere anaſtomoſirende Zweige zu den Hüllen der 
geößern Gefäße, andere in den hilus und zur Kapſel, aber 
die eigentlichen Druͤſenaͤſte gehen alle zu den Malpiahiſchen 
Körpern. Sie treten ein zwiſchen den Baſen der Papillen, 
theilen ſich dann und verbreiten ſich zwiſchen der Medullar⸗ 
und Corticalſubſtanz, um gerade Zweige (a, a in den bei⸗ 
gegebenen Figuren) durch die Rindenſubſtanz in die Zwiſchen⸗ 
raͤume der Ferreinſchen Pyramiden auszuſchicken Dieſe letz⸗ 
teren ſenden, nach einer oder zwei Theilungen, auf allen 
Seiten zablreiche feine En daſtchen aus, von denen ein 
jedes in einen Malpigbiſchen Körper tritt und fein zufuͤh⸗ 
rendes Gefäß genannt werden kann (4 7). Kein Drüs 
ſenaſt der Arterie erreicht die Oberflaͤche des Organs, aber 
bier und da durchbrechen ein oder zwei Zweige die Druͤſe, 
um an ihrer Kapſelhuͤlle anzulangen. 

Das zufuͤhrende Gefaͤß eines jeden Malpighiſchen 
Körpers geht in ein kleines Syſtem von Capillargefuͤßen 
uͤber, welches in der erweiterten Endigung eines gewundenen 
Roͤhrchens eingeſchloſſen iſt (ſ. Fig. 6.) Dieſes Syſtem iſt 
das Malpighiſche Buͤſchel (m), und die Erweiterung 
der Roͤhre die Malpighiſche Kapfel (e), welche beide 
ſpaͤter beſchrieben werden ſollen. 

Figur 1. Malpighiſches Buͤſchel, von der Arterie aus 
injicirt (bei'm Pferde) (af), zuführendes Gefäß, ſich vor 
feiner Theilung ausdehnend (d); (ef) aus fuͤhrendes Gefäß, 
im Innern gebildet und zwiſchen den Zweigen des zuflhs 
renden Gefaͤßes hervorkommend. m Buͤſchel — 80 Mal 
vergrößert. 

Das Blut verläßt jeden Malpighiſchen Buͤſchel durch 
ein einzelnes aus fubrendes Gefäß (ef), welches an 
derſelben Stelle eintritt, an welcher das zuführende Gefäß 
eingetreten war. Es wird dann direct in ein fehe βεὐτάπῃς 
tes Geflecht von Capillargefäßen, welche die 
barn leitenden Roͤhrchen umgeben (5), geführt, wel⸗ 
ches fein Blut aus keiner andern Quelle erhält Dieſer 
plexus entleert ſich in Zweige der vena renalis oder 
emulgens (ev), welche mit den Arterien zwiſchen den 
Fecreinſchen Pyramiden abwärts nach der Baſis der Paz 
pillen hinläuft, worauf fie das Organ verlaſſen. Vor 
ibrem Austritte jedoch empfangen fie von dem Capillarple⸗ 
xus der Papillen das Blut, welches in denſelben durch die 
ausfuͤhrenden Gefauͤße der Malpighiſchen Koͤrper, welche der 
Baſis der Papillen nahe liegen, gebracht worden iſt. Die 
auf der Oberflache der Niere lich zeigenden fternformigen 
Gefäße bilden die Anfänge einiger diefer Venen. 


Dieſe verſchiedenen Theile werden in ihrer Lage erhal⸗ 
ten durch eine dichte Intertubularſubſtanz, welche die ma- 
trix genannt wird. Dieſe it am Staͤrkſten ausgeprägt 
an den Pyramiden, welche demgemaͤß feſter ſind, als die 
Rindenſubſtanz; fie kann in denſelben durch einen dünnen 
Queerdurchſchnitt der Röhrchen geſehen werden. Es ſcheint 
eine homogene Subſtanz zu ſeyn, in welcher dle Roͤhrchen 
und Gefaͤße eingebettet ſind, und welche durch ihre Feſtigkeit 
vor dem Zuſammenfallen geſchuͤtzt iſt. In der Rindenſub⸗ 
ſtanz iſt ſie weit weniger reichlich enthalten, und bei einigen 
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Tbieren kaum ſichtbar. Sie mag vielleicht ein Areolarge⸗ 
webe repraͤſentiren, obgleich fie keine anatomiſche Aehnlichkeit 
mit dieſem zeigt. Das Areolargewebe kann nur eine kleine 
Strecke weit in die Drüfe hinein an den Hüllen der grös 
fern Gefäße verfolgt werden. N 

„Dieſes iſt eine flüchtige Ueberſicht der Sttuctur der 
Druͤſe; wir kommen jetzt zu einigen intereſſanten Einzeln⸗ 
heiten. 

Die Wandungen ber tubuli uriniferi beſtehen aus 
zwei Structuren (ſ. Fig. 2). Erſtens einer aͤußeren homo⸗ 
genen, durchſichtigen Membran, ven ausnehmender Zartheit, 
die Grundmembran (pm) genannt, welche als Grund 
lage für, zweitens, das epithelium (ep) dient, eine Aus- 
kleidung von kernartigen Theilchen, von Henle entdeckt 
und jetzt den Anatomen wohl bekannt; dieſe bildet mehr, 
als 3% der ganzen Dicke der Wandung. 

Figur 2. vom Froſche, zeigt den Zuſammenhang der 
Malpigbiſchen Kapſel mit der Röhre die Veränderung im 
Character des epithelium und den Malpighiſchen Buͤſchel. 
bm Grundmembran der Röhre; ep epithelium beffelben ; 
can Höblung der Röhre; bm? Grundmembran der Kapſel; 
ep’ epithelium des Halſes der Röhre und des anſtoßen⸗ 
den Kapſeltheiles; ep" abgelöſ'tes Theilchen des gewimper⸗ 
ten epithelium, ſehr vergrößert; car’ Höhle der Kapfel, 
in welcher der Malpighiſche Buͤſchel zu bloßliegt, nachdem 
derſelbe nahe dei k eingetreten iſt, wo die Anſicht durch 
eine andere Röhre verundeutlicht wird — 320 Mal ver— 
groͤßert. 

Ein jedes Röhrchen endet damit, daß feine Grundmem— 
bran ſich über den Malpighiſchen Buͤſchel ausbreitet, um 
die Malpigbiſche Kapſel zu bilden (Im, bm’ Fiaur 2.). 
Dieſe Kapſel wird an ihrem vorderen oder dem der Verei— 
nigung mit der Roͤhre gegenuͤberliegenden Ende von den aus⸗ 
und zuführenden Gefäßen des Buͤſchels durchbohrt, welche 
bei ihrem Durchgange ſich mit ihr vereinigen; aber der 
Büͤſchel ſelbſt liegt loſe und frei in feiner kleinen Zelle, nicht 
durch eine Einftülpung der Kapſel bedeckt, ſondern jedes ges 
wundene Capillargefaͤß, welches zu ſeinet Bildung beiträgt, 
liegt ganz bloß da und zwar fo ſehr, daß die Structur der 
kleinen Gefäße ſehr leicht in dieſer Lage durch ein ſehr ſchar⸗ 
fes Mikroſcop unterſucht werden kann. 

Das epithelium der Röhre hat ein feinkoͤrniges opa⸗ 
kes Ausſehen (Fig. 2. ep); aber am Halfe der Malpighi⸗ 
ſchen Kapſel verändert es feine Beſchaffenheit und wird viel 
durchſichtiger (ep), und bei einigen Thieren (wahrſcheinlich 
bei allen) vom Wimperepithelium (cav') ausgekleidet, wel⸗ 
ches fortwährend einen Strom an der Roͤhre herabtreibt. 
Das epithelium ſetzt ſich zuwellen Über die ganze innere 
Flache der Kapſel fort, in andern Fällen kann es nicht wei⸗ 
ter, als bis zu einem Dritttheile der Linge derſelben vers 
folgt werden. Ganz in der Kapſel iſt es nicht mehr ges 
wimpert und ſtets von ungemeiner Zartheit und Durchſich⸗ 
tigkeit. Bei einem feinen Einſchnitte in die friſche Niere 
110 5 Froſches kann man die Wimper in thaͤtiger Bewegung 
ehen. 


181 


Herr Bowman bemerkt nun Folgendes Über die 
Nierencirculation: 


„In den Nieren finden ſich zwei vollkommen voneinan: 
der getrennte Syſteme von Capillargefaͤßen, durch welche 
das Blut der Reihe nach in ſeinem Laufe aus den Arterien 
in die Venen bindurchgeht; das erſte inferict ſich in die 
erweiterten Enden der harnleitenden Roͤhren und ſteht in 
unmittelbarer Verbindung mit den Arterien; das zweite um— 
giebt die Windungen der Röhren und communicirt direct 
mit den Venen. Die ausführenden Gefaͤße der Malpighi⸗ 
ſchen Korper, welche das Blut zwiſchen dieſen beiden Sys 
ſtemen führen, koͤnnen unter dem Namen des Nieren: 
pfortaderſyſtems zuſammengefaßt werden. Dieſen ges 
trennten Chpillargetäffoftemen bin ich ſehr geneigt, getrennte 
Einfluͤſſe aif die Furction des Organes zuzuſchreiben, und 
ibre Wichtigkeit ſcheint noch einige Worte zur weiteren 
Erklaͤrung ihrer anatemiſchen Verſchiedenheiten nöthig zu 
machen.“ 

„Das erſte oder Malvighiſche Capillarſyſtem beſteht aus 
ebenſo vielen iſolirten Theilen, als Malpighiſche Koͤrper da 
find, und da kein Zuſammenſtoßen zwischen den fie verſor⸗ 
genden arteriellen Zweigen ſtattfindet, fo tritt das Blut in 
einen jeden in geradem Strome aus dem Hauptſtamme. 
Dieſes Capillarſyſtem iſt auh deßdalb bemerkungswerth, daß 
es bloß daliegt. Die ausſcheidenden Roͤhrchen der Niere, 
gleich denen aller andern Drüfen, find, genau genommen, 
eine Einſtuͤlpung der aͤußeren Bedeckung; ihr Inneres iſt, 
in gewiſſem Sinne, die Außenſeite des Körpers. Aber hier 
1 ein Buͤſchel von Capillargefaͤßen durch die Wandung 
er Röhre hervor und liegt in einer Ausweitung, ohne irs 
gend eine andere Bedeckung. Ein jeder einzelne Theil die⸗ 
fes Syſtems hat auch nur einen zufuͤhrenden und einen aus⸗ 
führenden Canal; und dieſe beiden ſind ausnehmend klein 
um Vergleihe mit dem vereinigten Umfange des Capillar⸗ 
buͤſchels. Daher muß eine groͤßere Retardation des Blutes 
in dem Büschel entftehen, als wahrſcheinlich in irgend einem 
andern Theile des Gefäß ſyſtems.“ . 

„Das andere Capillarſyſtem oder das, welches die Roͤh⸗ 
ren umgiebt, correſpondirt in jeder wichtigen Beziehung mit 
bem, welches die ſecernitenden Canale anderer Druͤſen um⸗ 
er 1 e μὴ ganz frei auf jeder Seit⸗ 

egen ieferen ή 
Auefcheidung vorſteht.“ Fläche der Membran, welche der 


. Der Verfaſſer nennt die Reihe von Gefaͤßen, welche 
dieſe beiden Syſteme verbindet, das „Pfortaderſyſtem der 
Niere“ wegen der großen Analogie, welche ſie mit der Pfort⸗ 
aber zu haben ſcheint „Die genaue Beſchaffenheit des von 
demſelben gefuͤhrten Blutes mag zweifelhaft ſeyn, aber in 
Hinſicht der Lage iſt es jener ähntich. Es liegt zwiſchen 
zwei capillaren Wundernetzen, ven denen das eine dem ents 
ſpricht, aus dem die vena porta ihren Urfprung nimmt, 
das andere dem, in welches die vena porta endet. Der 
Hauptunterſchied liegt darin, daß ſich die verſchledenen Theile 
nicht in einen einzelnen Stamm vereinigen, um ſich nach⸗ 
her wieder zu veraͤſteln, aber dieſer Umſtand ſcheint leicht 
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eine Erklaͤrung zuzulaſſen. Ein Stamm wird bei der gros 
ßen Pfortadercirculation gebildet, um den Uebergang des 
Blutes zu erleichtern, indem die meiſten, dievetbe verſorgen⸗ 
den, Capillargefaͤße in einiger Entfernung von der Leber lies 
gen. Einige jedoch, wie die von der Leberarterie abgehen⸗ 
den treten, entweder direct in den Pfortader-Leberplexus der 
Laͤppchen, oder vereinigen ſich mit den kleinen Staͤmmchen 
der Pfortader. In der Niere aber, wo die aus den Mal— 
pig hiſchen Buͤſcheln hervortretenden Gefäße ziemlich gleich- 
maͤßig durch den, die Roͤhrchen umgebenden, plexus vers 
theilt find, treten fie demnach in denſelben zugleich auf allen 
Puncten ein, ohne ſich zu vereinigen. In den Pyramiden 
jedoch, wo ein correſpondirender plexus mit Blut verſorgt 
werden ſoll, aber keine Malpighiſchen Koͤrper naͤher ſind, als 
die Baſis der Pyramiden, fangen die Bedingungen, welche 
die Bildung eines Pfortaderſtammes nothwendig machen, 
an zu wirken, und die zwei durch denſelben verbundenen 
Gapillargefäße liegen in einiger Entfernung an der Seite. 
Hier find daher die Malpigbiſchen Koͤrper im Allgemeinen 
größer, ihre ausführenden Gefäße umfangsreicher, und nach 
Art einer Arterie verzweigt. Ein jedes dieſer ausfüh: 
renden Gefäße iſt, in der That, eine Pfortader 
im Kleinen.“ 

„Bei den Thieren, welche eine wahre Pfortader 
haben, welche, von entfernten Theilen herkommend, ſich 
durch die Niere verbreitet, koͤnnen wir erwarten, daß 
ſich mit derſelben die ausfuͤhrenden Gefäße der Malpighi⸗ 
ſchen Körper vereinigen, wenn fie in Wirklichkeit als Pfort⸗ 
ader betrachtet werden ſoll. Dieſes iſt der Fall bei der 
Boa, welche als ein Muſter dieſer Anordnung genommen 
werden kann.“ 

„Figur 3. Malpighiſche Buͤſchel nahe an der Baſis 
der Markkegel, mit den ausfuͤhrenden Gefaͤßen, welche ſich 
bei'm Eintreten in die Kegel, gleich Arterien, veraͤſteln. α 
Vom Pferde, B vom Kaninchen. a Arterie; a / zufuͤhren⸗ 
des Gefäß; m Malpighiſches Buͤſchel; ο Malpiahiſche Kap⸗ 
fel, mit ertravafirter Injectionsmaſſe gefüllt; e / ausfuͤhren⸗ 
des Gefäß; b feine Aeſte, 70 Mal vergrößert.‘ 

„Die Niete der Boa, welche aus einer Reihe glatter 
Lappen beſteht, entfaltet alle Puncte ihrer Structur in bee 
ſonderer Einfachheit und Schoͤnheit. In einer jeden veraͤ⸗ 
ſtelt ſich die Arterie in ausnehmend kleine Zweige, welche 
auf jeder Seite voneinander divergiren und in die Malpighi⸗ 
ſchen Körper treten. Die aus fuͤhrenden Gefäße haben 
denſelben Umfang, wie die zuführerden, und nehmen, bei'm 
Hervotkommen, eine gerade Richtung nach der Oberflaͤche 
des Lappens hin, ſich mit den dort vertheilten Pfortaderds 
ſten vereinigend.“ 

„Die Zweige der Pfortader auf der Oberflache ſchicken 
nach Innen zahlreiche Staͤmmchen, um das Capillarge 
flecht, welches bie harnfuͤhrenden Roͤhrchen um: 
giebt, zu bilden. Dieſes dehnt ſich von der Oberfluͤche 
bis zum Mittelpuncte des Lappens aus und endet daſelbſt 
in die Zweige der vena emulgens.“ 

„So find alfo die ausfuͤhrenden Gefäße der Malpigbi⸗ 
ſchen Koͤrper Aeſtchen der Pfortader und entleeren ſich durch 
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dieſe — wie In den höheren Gattungen — in die die Roh⸗ 
ren umgebenden Geflechte.“ 

„Die Circutution durch dieſe Art von Niere kann paſ⸗ 
ſend mit der durch die Leber verglichen werden, wie ſie Here 
Kiernan in ſeiner unſchaͤtzbaren Abhandlung über dieſe 
Druͤſe beſchreibt. Das die Rohren umgebende Geflecht core 
reſpondirt mit dem Leberpfortader⸗Geflechte, welches die Enz 
dizungen der Gallengaͤnge in den Leberlappen umkleidet. 
Dieſe beiden Geflechte werden durch eine Pfortader mit 
Blut verſorgt, welches vorzuͤglich aus den Capillargefaͤßen 
entfernter Organe herkommt, ader zum Theil auch von de⸗ 
nen der Arterie in den cefpectiven Organen ſelbſt. Der 
ein zige Unterſchled ſcheint der zu ſeyn, daß, waͤhrend in der 
Leber die Arterienäſte ſich ganzlich an die Hüllen der größeren 
Gefaͤße, Gaͤnge u. ſ. w. vertheilen, in der Niere nur we⸗ 
nige auf dieſe Weiſe vertheilt ſind, waͤhtend die Mehrzahl 
durch die Malpighiſchen Körper tritt, um eine wichtige und 
eigenthuͤmliche Function zu erfuͤllen. 

Der Vergleich zwiſchen der Leber- und Nie⸗ 
reupfortader⸗Circulation man noch allgemeiner aufs 
gefaßt werden. Das Pfortaderſyſtem der Leber hat eine 
doppelte Quelle, eine aͤußere und eine im Organe ſelbſt ber 
findliche; ebenſo hat das Pfortaderſyſtem der Niere bei den 
niederen Gattungen einen zweifachen Urſprung, einen Außer 
ren und einen im Organe ſelbſt befindlichen. In beiden 
Fallen iſt die äußere Quelle die hauptſächlichere, und die die 
innere Quelle verſorgende Arterie iſt ſehr klein. Aber in 
der Niere der hoͤheren Gattungen hat das Pfortaderſyſtem 
nur eine innere Quelle, und die dieſe verſorgende Arterie iſt 
verhaͤltnißmaͤßig groß.“ Folgende Abbildungen verdeutlichen 
die Circulation in den beiden Nierenvarirtiten. 

Der Verfaſſer giebt dann die Reſultate feiner Injectio⸗ 
nen in die Arterie, Vene und den Harnleiter und zeigt ihre 
Uebereinſtimmung mit der vorhergehenden Beſchteibung. Wir 
koͤnnen nur einige Hauptfacta ausziehen: 

„Figur 4. 5. Idealiſche Pläne der Nierenſtructur bei'm 
Menſchen (4) und bei der Boa (5); die Verhältniffe find in 
beiden die naturlichen. 4 Arterie; af zuführendes Gefaͤß; 
m Malpighiſches Büͤſchel: Malpigbiſche Kapſel t Noes 
chen; u Aſt des Harnleiters; e ausfuͤbrendes Gefäß e 
ausführende Gefaͤße von andern Malpigbiſchen Sörpern; 
po Pfortader; 5 ihre Zweige; P Geflecht. welches die Röhr⸗ 
chen umgiebt; e 0 vena emulgens: die Buchſtaben ef, 
eee, in Figur 4; und ef, pv, bb, in Figur 5, bezeichnen das 
Pfortaderſyſtem. — Angenommene vierzigmalige Vergroͤße⸗ 
rung. — 

Figur 6. Vom Menſchen. a Arterienaſt, welcher 
ganzlich in den Malpigbiſchen Körpern endet, die in verſchie⸗ 
denen Graden injicirt find. Bei a hat die Injectionsmaſſe 
nur theilweiſe die Büſchel erfuͤlt, bei 5 hat fie ihn voll: 
ſtaͤndig erfüllt, und if dann durch das ausfuͤhrende Gefäß 
(ef) obne Extravaſation ausgetreten; bei 7 iſt fie in die 
Kapſel gedrungen und längs der Roͤhre t fortgegangen, bat 
aber das ausführende Gefäß ef erfüllt; bei o und s iſt fie 
extravaſirt und längs der Roͤhre FF fortgegangen; bei m 
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hat fie, beim Eintreten in die Kapſel, ſich nicht über die 
ganze Oberflache des Buͤſchels verbreitet — fuͤnfundvier zig 
Mal vergroͤßert. 


Von den Arterien aus koͤnnen die Malpighiſchen Bü⸗ 
(chet ſehr leicht injicict werden, ſowie von dieſen aus die die 
Roͤhrchen umgebenden Capillargefäße. Die gewundenen Roͤh⸗ 
ten koͤnnen von den Arterien aus injicirt werden, doch ger 
lingt Dieſes nur, wenn eine Ertravafation aus den Malpi⸗ 
ghiſchen Buͤſcheln eintritt, wo dann die Injectionsmaſſe in 
die Höhle der Kapſel dringt und dann leicht an der Röhre 
hinabgleitet. Dieſes zeigt ſich an zahlreichen Präparaten 
von den Nieren des Menſchen und anderer Säugethiere, 
von Vögeln, Amphibien und Fiſchen, und iſt durch mehrere 
Figuren dargeſtellt, von denen wir die am meiſten characteri⸗ 
ſtiſchen hier anfügen ). 

(Schluß folgt.) 


*) Als eine auffallende Beſtätigung dieſer Thatſachen hat Herr 
Bowman entdeckt, daß das Blut auf eine ähnliche Weiſe 
dei der Brightſchen Krankheit aus den Malpighiſchen Buͤſcheln 
in die Röhcen tritt. Die rothen Puncte in der Niere bei dies 
fer Krankbeit find häufig kleine Maſſen von Windungen eines 
mit coaaulirtem Blute gefüllten Roͤyrchens und find faͤlſchlich 
für vergroͤßerte Malpigbiſche Körper angeſehen worden. Er 
vermuthet auch, daß der mehr oder weniger auf dieſe Weiſe in 
den Röhren gebildete Pfropf Veranlaſſung zu den Erweite⸗ 
rungen der Röhren und Malpighifdyen Rapfeln, ſowie zur 
Obliteration und Atrophie der Röhren, giebt, welche ſich im 
vorgerückten Stadium dieſer Krankheit finden, Er hat nie 
eine deutliche Erweiterung der Gefäße der Malpigbiſchen Buͤ⸗ 
ſchel geſehen, glaubt aber, daß dieſe Körper unzweifelhaft bei 
den krankhaften Erſcheinungen mit betheiligt ſind. 


— 


Miscellen. 


Reue Verſuche mit dem Zitterrochen hat Herr Mat⸗ 
teucci angeſtellt und Herrn Blainville gemeldet. „Ich habe 
in den Magen eines lebenden Zitterrochens eine kleine Quantität 
waͤſſerige Opiumauflöſung gebracht und in den eines andern eine 
Acoholauftöfung von Nux vomica. Kurz nachher habe ich beide 
Fiſche aus dem Waſſer genommen, welche wie todt waren. Nun 
habe ich auf den Rücken dieſer beiden Fiſche die präparicten Froͤſche 
und den Galvanometer disponirt, und Folgendes babe ich dann, in 
Gegenwart meines Collegen Piria und mehrerer meiner Schüler, 
beobachtet. Die beiden Fiſche waren in dem Zuſtande, in welchem 
man oft die Froͤſche findet, wenn man ſie ebenſo behandelt hat. 
Wenn man das Thier leicht beruͤhrt, oder auch nur die Ebene, auf 
welche es gelegt iſt, ſo ſieht man es ſich zuſammenziehen. Der 
Zitterrochen, kaum, und wo es auch ſeyn mochte, berührt, gab 
den electriſchen Schlag, während man ihm vorher ſtark irritiren 
mußte. Die Aehnlichkeit it vollſtändig. — Ih habe das Hirn 
eines ſehr ſchwach gewordenen Zitterrochens bioßgelegt und dann 
eine Katiaufloͤſung auf den vierten Hirnlappen gebracht: der Fiſch 
iſt geſtorben, indem er ſehr ſtarke electriſche Schläge gab. — Ich 
habe in Schnelligkeit das electriſche Organ aus einem lebenden Bit: 
terrochen genommen und auf dies Organ präparirte Froͤſche gelegt. 
Wenn man nun mit einem, in das Organ eingebrachten, Meſſer 
die kleinſten Rervenfäden durchſchnitt, fo ſah man, wie die Froͤſcht 
zuckten bald der eine, bald der andere, je nah der Stelle, welche 
geſchnitten wurde. Ich hatte niemals vorher fo gut die begranzte 
Tyätigkeit der Nervenfaoen wahrgenommen. — Ebenſo hatte ich 
niemals fo gut die abgeſonderte Thaͤtigkeit des electriſchen Lappens 
geſehen. Ich habe ſechs Zitterrochen erhalten, welche die Nacht 
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hindurch gereifet batten; fle waren, dem Auſcheine nach, bewegungs⸗ 
los, und, ungeachtet aller Irritationen, war es mir unmoglich, den 
electriſchen Schlag zu erhalten, der Einfluß der Kälte hatte fie gee 
toͤdtet. Ich legte nun das Hirn bloß, und indem ich dann den 
vierten Lappen beruͤhrte, habe ich ſehr ſtarke Schläge erhalten. 
Herr Pir ia war bei dieſem Verſuche gegenwärtig. — Ich 
habe das electriſche Organ eines lebenden Zitterrochens nach allen 
Seiten zerſchnitten und an verſchiedenen Puncten die Enden des 
Galvanometer applicirt: die Direction der Strömung iſt immer 
von den dem Rücken nahen Puncten nach den dem Unterleibe nahen 
Puncten. Es iſt unmoͤglich, auch nur die geringſte Analogie zwi⸗ 
fen den Saͤulen der Inductionsſpiralen, den Batterieen und zwi⸗ 
ſchen dem electriſchen Organe anzunehmen.“ 


_ Ueber das Ceylon⸗Moos hat Herr Guibourt der Me- 
dico-botanical Society in London einen Aufſatz uͤberſendet. Es iſt 
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doſſelbe von Turner, unter dem Namen Fucus lichenoides, von 
A gar dh, als Sphacrococcus lichenoides und von Lamouroux, 
als Gigantina lichenoides, beſchrieben und abgebildet. Es beſteht 
aus weißlichen, ſich zeräſtelnden Faden, 3 oder 4 Zoll lang und 
einigermaaßen von der Dicke eines ſtarken Zwirnfadens. Dem blos 
ßen Auge erſcheint es cylindriſch, aber unter dem Mikroſcope zeigt 
es eine ungleiche, gleichſam nervoͤſe oder netzartig gezeichnete 
Oberfläche. Seine Zweige ſind entweder dichotomiſch, oder cine 
fad alternirend. Es hat einen leichten Satzgeſchmack und iſt 
in kaltem Waſſer kaum oder gar nicht löslich. Jodine giebt ihm 
eine blauſchwarze Farbe mit einem rothen Schimmer. Es enthält 
alſo ſtaͤrkemehlige Subſtanzen. Das Ceylon: Moos giebt durch 
Kochen eine reichliche nahrhafte Gallerte, welche fic für kraͤnkliche 
Perſonen gut eignet. Der Ueberreft der Abkochung kaun als Nahe 
rungsmittel angewendet werden; es wird wie legumindfe Vegetas 
bilien behandelt. 


I Ä—-—-— 


Heilen 


Ueber Schwaͤrzung der Haut durch Argentum 
nitricum, 


Dr. Patterſon führt in feinen „Unterſuchun⸗ 
gen über die Schwaͤrzung der Haut durch den 
Gebrauch des Argentum nitricum“ und über 
die Mittel, dieſe Unannebmlichkeiten zu verhüten und zu 
befeitigen (Med. chir. Review, July 1842) zuerſt 
bie Anſicht des Dr. Thompfon an, welcher annimmt, 
daß das falpeterfaure Silberoryd in den großen Kteislauf 
hineingezogen wird, ohne zerſetzt zu werden und in dieſem 
Zuſtande in den Capillargefaͤßen ankommt, in welchem es in 
Silberchloruͤr umgewandelt wird, welches ſich in den Schleim⸗ 
baͤlgen ablagett. Das Chloruͤr, ſagt er, nimmt durch feine 
Berührung mit der animaliſchen Materie eine graue Blei⸗ 
farbe an, Πείτε ſich, da es, als nicht löslich, nicht wieder 
abſorbirt werden kann, in den Schleimbaͤlgen und bringt 
auf der Haut einen anhaltenden Flecken hervor. Dr. 
Thompfſon meint, daß man durch die Darreichung der 
Salpeterſaͤure, welche ſich zugleich mit dem Silberſalze im 
Körper verbreitet, deſſen Zerſetzung erleichtern koͤnne. Der 
Verfaſſer verwirft dieſe Hypotheſen und behauptet, indem er 
ſich auf mehrere ihm eigenthümliche Erfahrungen ſtuͤtzt, daß 
nicht das Silberchloruͤr die Haut braun faͤrbe, ſondern daß 
dieſe Färbung wahrſcheinlich das Reſultat der durch die ches 
miſche Einwirkung des Sonnenlichtes bewirkten Zerſetzung 
des Silberchloruͤts fey, waͤhrend daſſelde im Hautgewebe 
circulire, wo es feine metalliſche Baſe ablagert. Dieſer 
Zufall trifft nicht auf gleiche Weiſe alle Perſonen, denn der 
Einfluß der Sonnenſtrahlen iſt nur dei denjenigen wirkſam, 
deren Haut gefaͤßreicher, als gewöhnlich, iſt und nur von 
einer ſehr feinen und durchſcheinenden epidermis bedeckt 
wird. 

Es iſt nicht leicht, das Fortbeſtehen des Fleckens zu 
erklären; Herr Pat ter ſon ſcheint der Anſicht zu ſeyn, daß 
die Metalle eine Claſſe von Agentien bilden, auf welche 
die Abfordentien keine Wirkung haben, wie man es in den 
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Fallen ſiebt, wo Kugeln mehrere Jahre hindurch im Fleiſche 
ſtecken geblieben ſind, ferner bei der Anwendung metalliſcher Li⸗ 
gaturen und bei dem innerlichen Gebrauche des Mercurs. 
Vorbeugungs mittel. Salpeter ſaͤure. Der 
Verfaſſer giebt nicht den Nutzen der gleichzeitigen Anwen⸗ 
dung der Salpeterſaͤure, als eines Mittels, um die Zerſez⸗ 
zung des ſalpeterſauren Silberorxyds zu verhuͤten, zu, denn 
dieſe Säure zerſetzt fic) ſelbſt in der Circulation und kann 
nicht an die Oberflache gelangen, um daſelbſt auf die hier 
vorgehenden chemiſchen Veraͤnderungen einzuwirken. Ueber⸗ 
dies wuͤrde ſie, wenn ſie daſelbſt ankaͤme, anſtatt die Bil⸗ 
dung des Silberchloruͤrs zu verzoͤgern, dieſelbe beſchleunigen, 
denn, da fie ſich im Contacte mit den loslichen Muriaten 
befindet, ſo wuͤrde ſie dieſelbe zerſetzen und ihr Chlor frei 
machen. Das einzige propliylacticum würde, nach dem Ver⸗ 
faſſer, die Vertauſchung des Nitrats mit einem andern Sil⸗ 
berpraͤparate ſeyn, auf welches der Chlor und die Sonnen⸗ 
ſtrahlen ohne Wirkung wären. Da feine Aufmerkſamkeit 
bei einigen photographischen Verſuchen, welche er angeſtellt 
hatte, auf die Eigenthuͤmlichkeit der Auflöfung des Kali 
hydroiodici, das Argentum nitricum unempfindlich ge⸗ 
gen den Einfluß des Lichtes zu machen, geleitet worden 
war, ſo kam er auf den Gedanken, daß dieſes Mittel ſich 
in dieſem Falle anwenden ließe, wofern dieſes Agens jedes⸗ 
mal dieſelbe Eigenthuͤmlichkeit behielte, wenn es in Contact 
mit der animaliſchen Materie kaͤme. Er ſtellte daher ver⸗ 
ſchiedene Verſuche an, und nachdem er das Silberioduͤr mit 
verſchiedenen animaliſchen und vegetabiliſchen Stoffen vere 
miſcht, daſſelbe der Einwirkung verſchledener chemiſcher Agen⸗ 
tien untetworfen und dann den Sonenſtrahlen ausgeſetzt 
hatte: ſo erkannte er, daß keine Farbenveraͤnderung ſtatt⸗ 
finde. 
Nachdem auf dieſe Weiſe die chemiſchen Eigenſchaften 

des Joduͤrs conſtatirt waren, wollte Herr Patterſon ſich 

auch von den therapeükſſchen Eigenthuͤmlichkeiten deſſelben 

überzeugen. Die erſte und wichtigſte Claſſe der Krankhei⸗ 

ten, in welchen er am Meiſten Gelegenheit hatte, jenes 
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Präparat anzuwenden, waren die ve ſchiedenen Magenlelden, 
welchen die iriſchen Bauern ſehr unterworfen find, δεί 
welchen das Argentum nitricum mit entſchiedenem Er⸗ 
folge innerlich gegeben worden war, und welche daher am 
Beſten dazu geeignet ſind, uͤber die comparative Wirkſam⸗ 
keit des Joduͤrs urtheilen zu laſſen. 

In einer ziemlich betraͤchttichen Anzahl von Fällen, 
welche Herr Dr. Patterſon anführt, war dieſe Beband— 
lung ſtets von einem guͤnſtigen Erfolge begleitet. Anders 
verhielt es ſich in zwei Fällen von Epilepſie; bei'm Keuch⸗ 
huſten war der Erfolg verſchieden. Sobald aber die Krank 
beit weder mit Fieber, noch mit Bronchitis, complicirt war, 
ſchien das Joduͤr unmittelbar eine Verminderung der Krampfs 
anfälfe und in der Dauer des Huſtens hervorzubringen. 
Allein die Ver ſuche find nicht zahlreich genug geweſen, als 
daß man dieſe Reſultate als abgeſchloſſen annehmen koͤnnte. 

Dr. Patterſon glaubt auch, dafi man durch die 
innere und aͤußere Anwendung der Jodpraͤparate die Haut: 
färbung in den Fällen, wo fie durch einen langen Gebrauch 
des Argenti nitrici ſchwarz geworden iff, verſchwinden ma: 
chen koͤnne. 

Folgende Formel wendet er bei der Darreichung des 
Silberioduͤrs an: 

R Argenti iodati 
Kali nitrici 4 decigr. v = gr. viij 
M. f. pulvis subtilissimus, tum adde 
Rad. Liquirit. pulver. 3ij 
Sacch. albi 38 
Mucilag. Gummi Arabici q. s. ut f. I. a. 
pill. No. XL. D. S. taglich 3 Pillen. 
(Gazette Medicale de Paris. No. 3. Janvier 21. 
1843.) 


Neue Methoden für die Radicalheilung der hy- 
drocele und fuͤr die Semicaſtration. 
Von Dr. Giamb. Bollini. 


In einem gedruckten Briefe an Herrn Signoroni 
giebt der Verfaſſer folgende neue Operationsvorſchlaͤge: 

Eine lange Erfahrung hat gezeigt, daß 1. die Inciſion 
und auch die Exciſion bei einer Hydrocele die Recidive 
nicht verhüten koͤnnen, fowenig wie bei der Caſtration die 
Umſtülpung nach Innen der Raͤnder der Bedeckungen, wenn 
man fie auch durch eine Sutur mit bleibenden Nadeln an 
ihrer Stelle zu erhalten ſucht; 3) daß das von Rima vor⸗ 
geſchlagene Caſtrationsverfahren eine zu große Zerſtörung in 
der ganzen Haut anrichtet, während alle die Andern entwe⸗ 
der zu viel, oder doch in einer fuͤr die beabſichtigte Vernar⸗ 
bung wenig guͤnſtigen Form zuruͤcklaſſen; 3) daß ſehr haͤu⸗ 
fig, meiſt unter den Händen derer, welche die Oeffnung, in 
welcher ſich der Eiter anſammelt, mit einer Menge Charpie 
anfuͤllen, die hintere Wandung des Hodenſacks und nach 
und nach der ganze Hodenſack unrettbar in Brand uͤbergeht; 
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und 4: daß endlich die vordere Abtragung der Haut, nach 
Lawrence's Verfahren, zu welchem Paul von Aegina. 
La Faye, Sharp und einige Andere in den Fällen von 
Entſtellung oder krankhafter Beſchaffenheit der Haut ſelbſt 
ihre Zuflucht nahmen, einen cul de sae zuruͤcklaͤßt, in 
welchem ſich mit demſelben eben erwähnten Nachtheile der 
Eiter anſammelt. In Erwaͤgung dieſer Nachtbeile der fruͤhe— 
ren Methoden dachte ich daran, die Radicaloperatien der 
Hydrocele und die Semicaſtration auf folgende Weiſe auss 
zufuͤhren. 

Erſte Methode. — Schnitt von Vorne nach 
Hinten, mit Bildung eines Lappens und Here 
beiziebung der Haut. Der Saamenſtrang wird durch 
einen mäßig großen Schnitt an feinem Austrittspuncie 
bloßgelegt und — mit Ausſchluß des vas deferens — 
unterbunden, darauf queer auf einmal durchdeſcnitten; hier— 
auf ἰάβε man von einem Aſſiſtenten die Teſtikel horizontal 
angefpannt halten, und ſchneidet von Unten nach Oden 
und von Innen nach Außen, naͤmlich vom Hodenſack ge— 
gen das Schaambein hin, dicht am mittleren Segmente 
und der inneren Seite des Teſtikels, die Bedeckungen an 
ihren vorderen und hinteren Flaͤchen, nebſt dem Zellgewebe 
und der Scheidenhaut, durch; iſt man am Schaambeine 
angekommen, ſo wendet man das Meſſer nach Außen und 
führt es, parallel dieſem Knochen, an der Äußeren Seite des 
Teſtikels abwaͤrts, fo daß ein ſeitlicher Lappen gebildet und 
der Teſtikel, nach Vorn von einem Hautlappen bedeckt, 
entfernt wird. 

Nachdem nun die artt. scrotales unterbunden und 
die Theile gewaſchen und gereinigt find, heftet man den dus 
ßeren Lappen vermittelſt einer Sutur an den Hodenfad, uns 
terſtützt den Theil durch ein nach Art einer Halsbinde zus 
ſammengelegtes Tuch; in wenigen Tagen dildet ſich ſodann, 
mit Huͤlfe kalter Umſchlaͤge, die Narbe. Die Unterbindung 
des Saamenſtrangs iſt der Unterbindung aller einzelnen 
Arterien vorzuziehen, da die einzige Ligatur hier weniger 
teizt und die Vernarbung raſcher vor ſich geht. Statt den 
Saamenſtrang zu unterbinden, kann man ihn indeß auch 
durch einen Gehuͤlfen comprimiren laſſen und fpäter die 
Gefäße unterbinden. 

Schon der freie Abfluß, den der Eiter findet, ferner 
die Wahrſcheinlichkeit, daß die Wunde zum größten Theile 
per primam intentionem heilen werde, ſcheint dieſer 
neuen Methode den Vorzug vor dem früheren zu geben. 


Zweite Methode. — Schnitt von Vorne nach 
Hinten, mit Bildung eines Lappens und ohne 
Hinzuziehung der Haut. Während der Hodenſack in 
horizontaler Richtung gehoͤrig ausgeſpannt erhalten wird, 
ſticht der Wundarzt ein ſchmales, langes, zweiſchneidiges 
Meſſer ſenkrecht an der Wurzel des scrotum an der dus 
ßeren Seite des Saamenſtranges ein und führt es allmaͤlig 
am Damme vorbei nach Unten durch, um auf dieſe Weiſe 
einen ſeitlichen aͤußeren nicht ſehr großen Lappen zu bilden; 
darauf laßt er dieſen durch einen Gehuͤlfen in die Höhe 
heben, verſchafft ſich durch die in die Scheidenhaut mit dem 
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oben beſchriebenen Meſſer gemachte Oeffnung Zugang zum 
Hoden, ſchaͤlt ihn aus, unterbindet den Saamenſtrang, oder 
deſſen Arterien allein und ſchreitet dann zur Anheftung des 
Lappens, wie oben. 


Dritte Methode. — Schnitt von Vorne nach 
Hinten, unvollſtaͤndig oder gefenſtert. Man bes 
reitet die Theile vor und dehnt fie aus, wie gewoͤhnlich, 
ſtoßt dann ein und dringt ſenkrecht mit dem Meſſer an der 
oberen und äußeren Seite des Saamenſtranges, wie bei 
der vorigen Methode, vor, indem man ſich hütet, zu gleis 
cher Zeit, wie gewohnlich, die Scheidenhaut zu eröffren; 
dann geht man nach Unten, dringt gegen die Spitze des 
Hodenſackes um 2 bis 3“ vor und laͤßt unten den Schnitt 
unvollendet Auf dieſe Weiſe ſind zwei parallele Oeffnun⸗ 
gen vorhanden, eine vordere und eine hintere. Nun zieht 
man aus der erſten den Hoden heraus, indem man oberhalb 
derſelben den Saamenſtrang unterbindet, während aus der 
zweiten Oeffnung der Eiter abfliefen kann; auch darf vorn 
an dieſem Theile die gewöhnliche Nath nicht vergeſſen wer: 
den, welche weniger dicht zu ſeyn braucht. 

Haumont und Roux ſuchten durch einen hinteren 
Schnitt die Caſtration auszuführen, allein dieſer kann nicht 
genügen, indem der Hode ſich weit ſchwieriger entfernen läßt 
und die Gefaͤße des Saamenſtranges und Hodenſackes Πά 
ſchwerer unterbinden laſſen. 


ὃς Vierte Methode. — Verkehrt Vförmiger 
καν 0 15 (A). Mit zwei Senitten, welche zum Ausgangs⸗ 
as in Sole: haben, wo der Saamenſtrang aus dem an- 
Ne ounalis hervorkommt, und von denen der eine nach 
1 tay der andere nach Links, um mit beiden die bine 
9 15 Hodenſackes zu umſchließen, trägt man nach 
bern W ( dein Baur, von der Born ence ver 
ο oe ab wodurch die nach Hinten übrig bleibens 
Wefe wi Ei; die Form eines V annimmt. Auf dieſe 
πως Flöt, Dinterer klappenfoͤrmiger Lappen von der 
ne ween gebildet, und der Eiter findet auch 
tige Nath eie a während die Theile, durch die blu⸗ 
1 + felt und gleichförmig ſich miteinander 

Die erſte Methode iſt ziemlich ſchmerzbaft und von 
Zerrungen begleitet, die zweite iſt nicht anwendbar, wenn 
der Saamenſtrang ſehr hoch hinauf unterbunden werden 
muß, man muͤßte denn den vorderen Schnitt nach Oben zu 
verlängern, oder den Strang ſelbſt an der erſten Stelle bloflegen 
und unterbinden; die dritte Methode kann denſelben Nach⸗ 
theil darbieten, laͤßt ſich aber leichter auf dieſelbe Weiſe 
verbeſſern; die vierte Methode bietet den Vortheil dar, den 
Hoden vor der Amputation gehörig unterſuchen zu können 
wobei man, wenn man ihn gefund findet, die erſparte Haut 
ſchonen und durch eine Sutur zuſammenhalten kann: auch 
kann man hier den Gaamenftrang in beliebiger Höhe 
ſowie bequem die kleinen oder Scrotalgefäße, unterbinden. 
Vor, Sten darum in allen Fällen ber legten Methode den 

g. 
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Beobachtungen uͤber die Behandlung der Fracturen. 
Von John Grantham. 


Es find nun bereits acht Jahte (vid. Med. Gazette, 
vol. XIV, p. 670), daß ich mich gegen die Anwendung der 
Kaͤlte und örtlichen Blutentziehungen bei Entzuͤndung, Zerrei⸗ 
ßung oder Quetſchung der cartilaginoͤſen, ligamentoͤſen, tending: 
fen, fibroſen und musculoͤſen Gewebe ausgeſprochen habe, und 
die Erfahrung hat hinlaͤnglich den Nutzen warmer, reizender 
Umſchlaͤge dargethan. Die Schmerzen des Leidenden werden 
durch die Aufrechtbaltung der Action und Temperatur der 
Haut gemildert, und die geſtoͤrte Function der Theile wird 
um ſo raſcher wiederhergeſtellt, wenn auch Auftreibung, Rds 
the und Geſchwulſt der Haut und des fubcutanen Gewebes 
in den erſten Tagen mit großer Heftigkeit auftreten, die 
aber gegen den ſiebenten oder achten Tag allmaͤlig nachlaſſen 
und die tiefer gelegenen Gebilde verhaͤltnißmaͤßig von Schmerz 
bei'm Drucke oder bei der Bewegung freilaſſen nach dem 
Hunterſchen Geſetze, daß zwei Entzuͤndungen nicht mit gleis 
cher Staͤrke in demſelben Organismus vorkommen koͤnnen; 
die eine maͤßigt die andere. Ferner muͤſſen wir die niedere 
Organiſationeſtu'e jener Gebilde beruͤckſichtigen, welche in ih⸗ 
rer normalen Action oder Temperatur nur durch die erbalis 
renden Gefaͤße der Haut erhalten werden und durch die 
Verminderung der Action der Arterien und exhalirenden Ges 
faͤße aller zur Heilung noͤthigen Vitalität beraubt werden 
wuͤrden. 

Wir verkennen leicht den Sitz des Schmerzes, indem 
wir glauben, daß derſelbe in tieferen Gebilden ſey, waͤhrend 
es nur in dem Hautgewebe ſtattfindet. 

Folgender Fall diene dazu, meine oben angegebenen 
Principien naͤher zu entwickeln. 

Meek, 45 Jahre alt, fiel von einem 25 Fuß hohen 
Geruͤſte und erlitt einen Bruch des linken Schlaͤfenbeins, 
ſowie eine fractura comminuta composita der tibia 
und fibula im oberen Dritttheile, ungefähr zwei Zoll unter 
der Inſertion des ligamentum patellae. Die Beſchaffen⸗ 
beit des Beinbruchs, ſowie die Verletzung der umgebenden 
Theile, wuͤrden mich zu einer Amputation bewogen haben, 
wenn nicht zugleich Gehirnſymptome, wie Bewußtloſigkeit 
und arterielle Blutung aus dem linken Ohre, einen tödtlis 
chen Ausgang hätten befürchten laſſen. Das obere Ende 
der gebrochenen tibia war wenigſtens 12 Zoll weit eingeriſſen 
und zerfplittert. Nach Entfernung der Kvochenſplitter repos 
nirte ich die Fractur und legte an derſelben einen meiner 
Schwebeapparate an, wie fie im zwölften Bande der Med. 
Gazette beſchrieben worden ſind. Nach einer allgemeinen 
Blutentleerung und der Anwendung von Gegenreizen geſtal⸗ 
teten ſich die Gehirnſymptome ungefaͤhr in der dritten Wo⸗ 
che günſtiger. Bis zum achten Tage ſchien das Bein ſich 
in einem guten Zuſtande zu befinden, und die Bruchenden 
blieben in Appoſition, aber fey es in Folge des weichen, 
nachgebenden Bettes oder der mangelnden dußeren Stuͤtze 
für den Schenkel, das gebrochene Ende des oberen Theiles 
der tibia draͤngte ſich vor, und Brand trat rund um die 
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Wunde ein. Trotz der Meductlon, prominirte das Ente Ims 
mer noch gleichſam in einer Art von Krampf, Ich entfernte 
von Neuem einen großen Theil des Anochens und ſtreckte 
das Bein gerade mit einer langen äußeren Schiene, welche 
ſich bis zur Hälfte des Oberſchenkels hin erſtreckte und die 
Fractur reducirt erhielt. Ich applicitte nun warme Um⸗ 
ſchlaͤge auf die Wunde fo lange, bis tie heilte, verordnete 
eine reijende Koſt mit Fleiſch u ſ. w. Die Vereinigung 
der Knochenenden erfolgte am Ende der ſiebenten Woche, 
und der Kranke wurde am Ende der zehnten Woche nach 
ſeiner Heimath, welche zwei Meilen entfernt war, gebracht. 
Der Kranke kann, trotz der Anwendung von Reibungen und 
Uedungen noch immer nicht ohne Kruͤcke und Stock ausgehen, 
ſo ſchwer hielt es, die verlorene Muskelaction wiederherzu⸗ 
ſtellen. 

3h glaube, daß eine gemuͤßigte Anwendung des Gale 
vanismus und eines warmen Bades fuͤr Hand und Fuß 
viel dazu beitragen würde, den Gebrauch des laͤngere Zeit 
außer Thaͤtigkeit geſetzten Gliedes wieder zu erlangen. 

Die gerade Lage des fracturicten Gliedes, fo daß die 
wenigſten Muskeln angeſpannt werden, trägt, nach meiner 
Erfahrung, dazu bei, die Schmerzen zu verkuͤrzen und die 
Wiederherſtellung der Muskelaction im Reconvalescenzſtadium 
taſcher eintreten zu laſſen. 

Die Schiene, welche ich bei Fracturen am oberen 
Drittthelte der tibia anwende, erſtreckt ſich vom malleolus 
externus bis zum obern Dritttheile des Oberſchenkels und 
bat ein Scharniergelenk dem condylus externus ossis 


femoris gegenüber. (London Medical Gazette, Oct. 
14. 1842.) : 


Miscellen. 


Täuſchung bei der Diagnoſe der Gebärmutter 
krankheiten. Hier uͤbergiebt Lis france im 5. Bande feiner 
Clinique chirurgicale einen ausführlichen Artikel, in welchem er 
namentlich die taͤuſchenden Symptome anführt, welche, wenn fie nicht 
in ihrer Quelle, der Uteruskrankbeit, angegriffen werden, natuͤrlich 
fortdauern und noch weitere Fortſchritte machen. Er nennt haupte 
ſächtich: 1) Schmerzen im Maſtdarme, in Folge des Druckes des 
angeſchwollenen uterus; 2) Schmerzen in den Seiten, bald απθα[. 
tend, bald unregelmäßig; 3) Chorea (die angeführte Beobachtung 
läßt die Verbindung dieſer Convulſionen mit der Uteruskrankheit 
indeß zweifelhaft); 4) epileptiſche Convulſtonen; 5) Geiſteskrank⸗ 
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heit, welche beide Krankheltsformen bel Heilung der uteruskrank⸗ 
heit aufhoͤrenz 6) Hyſtetie, welche man, nach Lis franc, in neue⸗ 
rer Zeit mit Unrecht ausſchließlich als eine ſelbſtſtandige Neuroſe 
betrachtet pats 7) Paraplegie; auch die hier angefuhrten zwei Falle 
laſſen es unbeſtimmt, ob nicht bloß ein zufälliges Zuſammentreffen 
ſtattfand; 8) Nymphomanie (ες unterſcheidet dieſelbe von der Eros 
tomanie, welche nur als Abweichung der Einbildungskraft auftritt); 
9) Fluor albue; 10) blutige Ausfluſſe; 11) frühes Eintreten 
der Menſtruation; 12) Herzklopfen; hier fünrt Herr Lis frane 
einen ſehr merkwuͤrdigen Fall an, in welchem er, wegen eines cars 
cinomatöſen Geſchwuͤrs, den Gebärmutterhals bei ciner Frau exe 
ſtirpirte, die zugleich an dem heftigſten tumultuariſchen Herzklopfen 
lut, wonach ein bereits weit vorgeſchrittenes aneurysma diaanoſti⸗ 
cirt worden war. Kaum war die Kranke operirt, ſo verminderten 
ſich die Palpitationen und verſchwanden bald für immer. 13) Pro- 
lapsus uteri ſoll, nach bis franc, immer Folge einer Induration 
des Organes ſeyn, gegen welche mehr, als gegen die Lageveräͤnde⸗ 
rung ſeleſt, die Behandlung gerichtet werden muͤſſe. 14) Feſte 
Kothmaſſen im rectum find oft für Uterus anſchwellungen genome 
men worden, ein Irrthum, der indeß bei einiger Aufmerkſamkcit 
nicht von langer Dauer ſeyn kann. 15) Ischias iſt bisweilen fyme 
promacifch und verſchwindet, wenn die uterusanſchwellung beſei⸗ 
tigt iſt. ö 


Heilung der Hydrocete durch Elektro⸗Acupunc⸗ 
tur hat Herr Zenobi Pechioli bei einem geſunden, kraͤftigen june 
gen Manne bewirkt, bei dem eine doppelte Hydrocele drei Jahre 
lang gedauert und den gewöhnlichen Mitteln Trotz geboten hatte. 
Am 30. Mai wurden zwei Nadeln eingeſtochen, die eine in den 
obern, die andere in dem untern Theile der Geſchwulſt. Dieſe 
wurden dann mit den entgegengeſetzten Polen einer Voltaiſck en 
Saule in Verbindung geſetzt und der etektriſche Strom fünf Minus 
ten lang ununterbrochen bindurchgeleitet, nach welcher Zeit er, wee 
gen eintretender Schmerzhaftigkeit des rechten Hodens, ausgeſetzt 
wurde. Fünf Minuten nach der Entfernung der Nadeln verſchwan⸗ 
den beide Hydrocelen volftändig. Am Abend trat Rötbe und Hitze 
am Hodenſacke ein; das scrotum tranſpirirte ſehr ſtark, und die 
rechte Seite des Hodenſacks wurde oͤdematös. Am 9. Juni wurde 
die Operation wiederholt und batte daſſelbe Reſultat zur Folge. 
Am 15. wandte man diefelbe von Neuem an, und feit der Zeit iſt 
die Hydrocele nicht wieder eingetreten. Pechioli iſt der Anſicht, 
daß die bei der gewöhnlichen Art der Acupunctur gemachten Oeff⸗ 
nungen zu klein find, um die Fluͤſſigkeit abfließen zu laſſen, und 
glaubt, daß durch die Hindurchfuͤhrung eines elektriſchen Stroms 
durch die Hydrocele die in derſelben enthaltene Fluͤſſigkeit durch den 
Sack hindurch in das Zellgewebe des Hodenſacks gedrängt werde, wo 
fie durch Reforption entfernt wird. (Bullet. delle Scienze Medi- 
cin, di Bologna, Sept. 1841.) 


Amaurosis muscularis nennt Adams die Geſichts⸗ 
ſchwaͤche, welche entweder bei'm Schielen, oder auch obne daffelbe 
bei einem contrahirten Zuſtande der Augenmuskeln vorkommt, und 
von Petréquin und ſodann von Adams, mittelſt Durchſchnei⸗ 
dung der Augenmuskeln, geheilt worden ſeyn ſollte. 
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